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[jungen her Staaten äueinanber in wachfenbem ©îafee ge=

regelt. £ilfe unb Sd)iebsgerid)t finb enblid) bie tragenben
©ebanlen ber überftaatlidfen Drganifation bes ©öllerbunbes,
ber, wenn er feiner hohen ©eftimmung nachleben tonnte,
3U einer filtert ©ibgenoffenfehaft im ©rofeen würbe. ©Ser
bentt nicht an ©enf, roenn er folgenbe Stelle aus bem ©riefe
ber ©auern ootn 3ahr 1291 lieft: ,,©3enn aber 3wifd)en
irgenbwehhen ©ibgenoffen Streit entftünbe, follen bie ©in»
ficbtigften oott ben ©ibgenoffen beitreten, um bie ©tife»
helligleit 3tuifcben ben ©arteien 3U fd)Iid)ten unb bem
©eil, welcher jene ©id)tung — bas heifet ben ©ntfcbeib —
oerfcbmäben mürbe, follen aisbann bie anberti ©ibgenoffen
©egner fein." —

©Sie ftebt es beute um imfer £anb?
Uns ift toie ben ©ibgenoffen oott 1291 „bie ©rglift ber

Seit" nicht fremb. Sleufeerlid) amar ift bie ©Seltla.ge oon
bamals xmb beute gninboerfchieben. Das Kartenbilb oon
basumal seigt ein toirres Durcheinanber oon ïleinen unb
grobem £>errfd)aften innerhalb unb außerhalb ber beutigen
S<htoei3ergren3en. 3m ©erlauf ber ©efchichte ift es ben
©ibgenoffen gelungen, ihren Gebensraum bis ait bie natür»
liehen ©emarfungen 311 erweitern unb fo bas jefeige Staats»
gebiet 3U fchaffen. Stus bem Gänbergewimmel rings um
unfer Gaitb finb einige wenige gefdjloffene Staatenblöcte ge=
worben, furchtbare ©tadjtballungen politiser, militärifdjer
unb wirtfdjaftlidjer Statur. So oerfd)ieben bas äufeere ©ilb

bie ©atfache ftärtfter ©ebroljung beftebt beute wie ba»

mais; heute wie bamals ift bie Sutunft ungewiß.
Der ©tenfd) ber ©Ilten ©ibgenoffenfehaft war ein ©e=

meinfd)aftswefen ; er galt, was ber ©erbanb galt, bent er
angehörte; er war in erfter Ginie Sauer, .Dinterfäfe, Sunft»
genoffe, ©eiftlidjer, Stabtburger. Das ©erfönlicfee war bem
Staub eingeorbnet; ©lut, ©efdndlidjïeit, Datlraft bes ©in»
aelnen lain nur innerhalb feines ©erbanbes 31m ©eltung.
Daher tommt es, bafe wir 001t ben fübrenben ©tännern
ber ©rünbungsseit unferes Staates taum bie Stamen ïennen.
Das .Geben war, mobern ausgebrüdt, berufftänbifd) geglie»
bert, torporatio. Das ©Soblergefeen bes ©inseliten fiel nicht
ins ©ewidjt; bas ©anae rniifjte befteben. Deutet fid) in
unfern Sagen nicht ein oerwaubter 3ug an? ©3ir beuten
nicht blofe an ben neuerwachten ©ebanteti bes Korporatio»
ftaates, fonbern eher an bas burdj ©egenwartsbebrängnis
unb 3ulunftsforge gewedte ©efiibl ber 3ufammengebörigteit
aller ©ibgenoffen, bie 3bee bes Staates als Sd)iäfals=
gemeinfdjaft. ©s ift dein 3ufaII, bafe ©3orte wie ©olts»
genoffe unb ©oltsgemeinfdjaft in ben Sprachgebrauch ein»
gebruttgen unb rechts wie lints gleich geläufig finb.

Die ©runbtatfadjen ber Sitten ©ibgenoffenfehaft, bie
©runbgebanten ber alten ©unbesbriefe finb fo attuell wie
nur je. ©tan bat gefagt, eine 3nftitution beftebe fo lange,
als bie Kräfte, bie fie fdjufen, wirtfam finb. Die Kräfte,
bie bie Schweis gefchaffen haben, beifeeri Xtnabbängigteits»
wille unb 3ufammenfd)lufe.

(Sfad) einem ©ortrag, gehalten im fd)mei3erifd)en ©unb»
funt, am 1. Sluguft 1935.)

Was stört Sie an Ihrer Frau?
Was stört Sie an Ihrem Mann?

„SSleine grau wäre ein wahrer ©ngel, wenn fie es
nur unterlaffen tonnte, mid) jebesmal beim ©3eggefeen 311

fragen: „ÜBohin gebft bu? — ©Sann tommft bu nach
Saufe?" 3d) gebe 3war nur ins ©ureau ober ins Kaffee»
haus unb tontine pünttlid) 3U ben ©tabl3eiten beim —
aber fd)liefelid) bin ich ein erwad)fener ©tenfd)! unb habe es
nicht gern, wenn man oerfudjt, mid) 311 tontrollieren. —
Da wir fdjoit baoon fpredjen, was mid) ftört: 3a, es ftört

mich', bafe meine grau fid) für anbere Geute bübfd) ansieht,
wäferenb für mich fdjeinbar ein altes, abgetragenes Saus»
tleib gut genug ift; bah fie oor bem Ausgeben ihrem Deint
unb ihren Sänben grobe Sorgfalt 3uwenbet unb fid) um
©otieswillert oor niemandem mit oermufd),eitern Saar 3eigen

würbe — aufeer oor mir, ber id) beim ©achbaufelommen
meift ein unbergerichtetes, abgefpanntes ©efiebt 311 feljen

triege, meine ©tafel3eit mit aufgefprungenen, geröteten San»
ben oorgefeht erhalte. — ©s ftört mid), bafe meine grau
gähnt, wenn id) ihr etwas ersähle unb mid) fd)nöb unter»
bricht, fobalb id), oerfud)e, ihr etwas 311 erflären. Dafe fie ben

£autfpred)er anbreht, wenn id) meine ©übe haben möchte
unb il)n abftellt, wenn mid), eine Sendung gerabe inter»

effieren würbe. — ©s ftört mid)i, bafe meine grau fiel) oor
bem Schlafengehen bas ©efidjt einfettet, als ob ich gar
nicht oorhanben wäre; bah fie ihren greunbinnen gegenüber
tieine 3nbis!rctionen über meine ©erfon begeht; bafe fie

mid) ieben ©benb forgenooll fragt: ,,©3as foil id) morgen
lochen?" unb babei gan3 oergifet, bafe, fie als Sraut meine

Gieblingsfpeifen auswendig gelernt hat. Kurs, es ftört mid),
bah meine grau bod), nicht ein fo gan3 oolllommcnes ©e»

fchöpf ift, wie id) es mir erträumt habe."
„Sie wollen erfahren, was mid), an meinem ©tann

ftört: nun 3um Seifpiel, baff er mir nie genau fagen will,
wann er nach. Saufe fommt. Dabei weih er bod), bah ich

oor Slngft 3ittere, wenn er fid), um fünf ©tinuten oerfpätet
unb bah er» fid), ärgert, wenn bas ©ffen nicht pünttlid) auf
bem Difdje ficht, ©s ftört mich, wenn er fein ©afierseug
nicht auswäfdjt, fid) mit fd)muhigen Schuhen auf bie ©oud)

wirft, feine Kleiber herumliegen läfet unb bie 3tgarren=
afefee ftatt in ben Slfdjenbecfeer auf ben Deppid), ftreift. fe
ftört mich, wenn er mir am ©Safcfetag, eine ©iertelftunbe
oor Difd;, einen ©aft antünbigt; wenn er fid), in Semb»

ärmeln mit hängenben Sofenträgern 3Uin ©ffen fefet; wenn

er mir biefelbe ©nelbote breimal er3ählt unb mir umftänb»
lid), etwas erllärt, was id) ofmebies weife, ©s ftört mid),

wenn er gerabe währenb einer feübfdjen 3'nlanbfenbung am

Gautfprecfeer dreht um eine Stuslanbftation 3U finben, ober

bas Datum unferes Sod)3êitstages oergifet; wenn er 00c

anbern Sd)er3e über meine Kod)!unft macht, unb gar nidi
mehr bemerlt, bafe id) ein neues Kleib anhabe. Kurs es

ftört mid), bafe mein ©tann bod) lein fo oolltommener ©ngel

ift, wie ich, es mir in unterer ©raut3eit eingebildet habe."
Geiber haben ©tann unb grau nicht immer ©elegen»

heit, genau 311 erfahren, was fie aneinander ftört. 3m 2fit»

fang oermeibet man es taltooll, barüber 3U fprechen, um

ben anbern nicht 3U oerlefeen; fpäter unterläfet man es, weil

es ohnehin nidjts nüfet. ©Senn ©tann unb grau fich ue

©tühe geben würben, biefe unoollftänbige Gifte ber ïleinen

Störungen bes ©feeglüdes aufmerlfam burchaulefen, fo läme

wahrfdjcinlid) jeber oon ihnen auf Dinge, bie er fcfeon be»

gangen hat unb gebanlenlos täglich begeht. ©3eife man

aber erft einmal, wo ber gehler ftedt, bann ïann man ihn

leid)t beheben, ©s loftet nur etwas ©ufmerlfamleit unb

9?üdfid)t. Die llcinen Störungen finb wie feine Sanh»

lörnchen, bie in bas ©etriebe einer lompIi3ieften ©tafdfinc

geraten. Sie oerurfadjen Semmungen unb fchliefelid) ftahen

bie ©äber füll. Schon manche ©he ift an ihnen gugrunbc

gegangen. Denn wenn man erft anfängt nach3ubenlen: 2Bas

ftört mich an meiner grau? ©Sas ftört mid) an meinem

©tann? fo fallen einem mit ber 3eit immer mehr uncr»

freulidjc Dinge ein.
Stiles Störenbe läfet fid) freilich nicht ausmeqen, bas

liegt im engen 3ufantmenleben ber ©he. Hebt man ©üdfian
aud) im Heberfefeen, (teilt man nicht 3U hohe ©nfprüdje an

jene engelhafte ©olllommenheit, oon ber junge ©tenfehe"

in ber ©rautgeit träumen, fo wirb man jene ïleinen '^ü>-

rungsurfaefeen oermeiben, aus benen bann bie gröfeeren w»
ftörungen mit allen ihren böfen golgen feeroor3ugw"
pflegen. elt.
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hungen der Staaten zueinander in wachsendem Maße ge-
regelt. Hilfe und Schiedsgericht sind endlich die tragenden
Gedanken der überstaatlichen Organisation des Völkerbundes,
der. wenn er seiner hohen Bestimmung nachleben könnte,
zu einer Alten Eidgenossenschaft im Großen würde. Wer
denkt nicht an Genf, wenn er folgende Stelle aus dem Briefe
der Bauern vom Jahr 1291 liest: „Wenn aber zwischen
irgendwelchen Eidgenossen Streit entstünde, sollen die Ein-
sichtigsten von den Eidgenossen herzutreten, um die Miß-
Helligkeit zwischen den Parteien zu schlichten und dem
Teil, welcher jene Richtung ^ das heißt den Entscheid --
verschmähen würde, sollen alsdann die andern Eidgenossen
Gegner sein." —

Wie steht es heute um unser Land?
Uns ist wie den Eidgenossen von 1291 „die Arglist der

Zeit" nicht fremd. Aeußerlich zwar ist die Weltlage von
damals und heute grundverschieden. Das Kartenbild von
dazumal zeigt ein wirres Durcheinander von kleinen und
größern Herrschaften innerhalb und außerhalb der heutigen
Schweizergrenzen. Im Verlauf der Geschichte ist es den
Eidgenossen gelungen, ihren Lebensraum bis an die natür-
lichen Gemarkungen zu erweitern und so das jetzige Staats-
gebiet zu schaffen. Aus dem Ländergewimmel rings um
unser Land sind einige wenige geschlossene Staatenblöcke ge-
worden, furchtbare Machtballungen politischer, militärischer
und wirtschaftlicher Natur. So verschieden das äußere Bild

die Tatsache stärkster Bedrohung besteht heute wie da-
mals: heute wie damals ist die Zukunft ungewiß.

Der Mensch der Alten Eidgenossenschaft war ein Ge-
meinschaftswesen: er galt, was der Verband galt, dem er
zugehörte: er war in erster Linie Bauer, Hintersäß, Zunft-
genösse, Geistlicher, Stadtburger. Das Persönliche war dem
Stand eingeordnet: Mut, Geschicklichkeit, Tatkraft des Ein-
zelnen kam nur innerhalb seines Verbandes zur Geltung.
Daher kommt es, daß wir von den führenden Männern
der Gründungszeit unseres Staates kaum die Namen kennen.
Das Leben war. modern ausgedrückt, berufständisch geglie-
dert, korporativ. Das Wohlergehen des Einzelnen fiel nicht
ins Gewicht: das Ganze mußte bestehen. Deutet sich in
unsern Tagen nicht ein verwandter Zug an? Wir denken
nicht bloß an den neuerwachten Gedanken des Korporativ-
staates, sondern eher an das durch Eegenwartsbedrängnis
und Zukunftssorge geweckte Gefühl der Zusammengehörigkeit
aller Eidgenossen, die Idee des Staates als Schicksals-
gemeinschaft. Es ist kein Zufall, daß Worte wie Volks-
genösse und Volksgemeinschaft in den Sprachgebrauch ein-
gedrungen und rechts wie links gleich geläufig sind.

Die Erundtatsachen der Alten Eidgenossenschaft, die
Grundgedanken der alten Bundesbriefe sind so aktuell wie
nur je. Man hat gesagt, eine Institution bestehe so lange,
als die Kräfte, die sie schufen, wirksam sind. Die Kräfte,
die die Schweiz geschaffen haben, heißen Unabhängigkeits-
wille und Zusammenschluß.

(Nach einem Vortrag, gehalten im schweizerischen Rund-
funk, am 1. August 1935.)

îa8 8töi-t an Ilirer I^rau?
îas 8ie an Itirein Nann?

„Meine Frau wäre ein wahrer Engel, wenn sie es
nur unterlassen könnte, mich jedesmal beim Weggehen zu
fragen: „Wohin gehst du? — Wann kommst du nach
Hause?" Ich gehe zwar nur ins Bureau oder ins Kaffee-
Haus und komme pünktlich zu den Mahlzeiten heim —
aber schließlich bin ich ein erwachsener Mensch und habe es
nicht gern, wenn man versucht, mich zu kontrollieren. —
Da wir schon davon sprechen, was mich stört: Ja, es stört

mich, daß meine Frau sich für andere Leute hübsch anzieht,
während für mich scheinbar ein altes, abgetragenes Haus-
kleid gut genug ist: daß sie vor dem Ausgehen ihrem Teint
und ihren Händen große Sorgfalt zuwendet und sich um
Gotteswillen vor niemandem mit verwuscheltem Haar zeigen

würde — außer vor mir, der ich beim Nachhausekommen
meist ein unhergerichtetes, abgespanntes Gesicht zu sehen

kriege, meine Mahlzeit mit aufgesprungenen, geröteten Hän-
den vorgesetzt erhalte. — Es stört mich, daß meine Frau
gähnt, wenn ich ihr etwas erzähle und mich schnöd unter-
bricht, sobald ich versuche, ihr etwas zu erklären. Daß sie den

Lautsprecher andreht, wenn ich meine Ruhe haben möchte
und ihn abstellt, wenn mich eine Sendung gerade inter-
essieren würde. — Es stört mich, daß meine Frau sich vor
dem Schlafengehen das Gesicht einfettet, als ob ich gar
nicht vorhanden wäre: daß sie ihren Freundinnen gegenüber
kleine Indiskretionen über meine Person begeht: daß sie

mich jeden Abend sorgenvoll fragt: „Was soll ich morgen
kochen?" und dabei ganz vergißt, daß sie als Braut meine

Lieblingsspeisen auswendig gelernt hat. Kurz, es stört mich,

daß meine Frau doch nicht ein so ganz vollkommenes Ge-

schöpf ist, wie ich es mir erträumt habe."
„Sie wollen erfahren, was mich an meinem Mann

stört: nun zum Beispiel, daß er mir nie genau sagen will,
wann er nach Hause kommt. Dabei weiß er doch, daß ich

vor Angst zittere, wenn er sich um fünf Minuten verspätet
und daß er. sich ärgert, wenn das Essen nicht pünktlich aus

dem Tische steht. Es stört mich, wenn er sein Rasierzeug
nicht auswäscht, sich mit schmutzigen Schuhen auf die Couch

wirft, seine Kleider herumliegen läßt und die Zigarren-
asche statt in den Aschenbecher auf den Teppich streift. Es

stört mich, wenn er mir am Waschtag, eine Viertelstunde
vor Tisch, einen Gast ankündigt: wenn er sich in Hemd-
ärmeln mit hängenden Hosenträgern zum Essen setzt: wenn

er mir dieselbe Anekdote dreimal erzählt und mir umstand-
lich etwas erklärt, was ich ohnedies weiß. Es stört mich,

wenn er gerade während einer hübschen Jnlandsendung am

Lautsprecher dreht um eine Auslandstation zu finden, oder

das Datum unseres Hochzeitstages vergißt: wenn er vor

andern Scherze über meine Kochkunst macht, und gar nicht

mehr bemerkt, daß ich ein neues Kleid anhabe. Kurz es

stört mich, daß mein Mann doch kein so vollkommener Engel

ist, wie ich es mir in unserer Brautzeit eingebildet habe,"
Leider haben Mann und Frau nicht immer Gelegen-

heit, genau zu erfahren, was sie aneinander stört. Im An-

fang vermeidet man es taktvoll, darüber zu sprechen, um

den andern nicht zu verletzen: später unterläßt man es, weil

es ohnehin nichts nützt. Wenn Mann und Frau sich die

Mühe geben würden, diese unvollständige Liste der kleinen

Störungen des Eheglückes aufmerksam durchzulesen, so käme

wahrscheinlich jeder von ihnen auf Dinge, die er schon be-

gangen hat und gedankenlos täglich begeht. Weiß mau

aber erst einmal, wo der Fehler steckt, dann kann man ihn

leicht beheben. Es kostet nur etwas Aufmerksamkeit und

Rücksicht. Die kleinen Störungen sind wie feine Sand-

körnchen, die in das Getriebe einer komplizierten Maschine

geraten. Sie verursachen Hemmungen und schließlich stehen

die Räder still. Schon manche Ehe ist an ihnen zugrunde

gegangen. Denn wenn man erst anfängt nachzudenken: Was

stört mich an meiner Frau? Was stört mich an meinem

Mann? so fallen einem mit der Zeit immer mehr uner-

treuliche Dinge ein.
Alles Störende läßt sich freilich nicht ausmerzen, das

liegt im engen Zusammenleben der Ehe. Uebt man Rücksicht

auch im Uebersehen, stellt man nicht zu hohe Ansprüche a»

jene engelhaste Vollkommenheit, von der junge Menschen

in der Brautzeit träumen, so wird man jene kleinen ^to
rungsursachen vermeiden, aus denen dann die größeren Ehe-

störungen mit allen ihren bösen Folgen hervorzugehen
pflegen. ab.
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